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Helmut Steinmaßl

Er geht „nur“ bis an seine Grenze
Von Gerald Winterleitner

eben einmal Schluss sein. Das sagt einer, des-
senStimmehörbar lebenslustigklingt,derBe-
geisterungsfähigkeit ausstrahlt.

DochSteinmaßlweiß,wovonerspricht.Vor
zwanzig Jahren wurde er selbst von einer La-
winemitgerissen,konntesich„schwimmend“
retten.„DraußeninderNatur istnichtallesbe-
rechenbar, da ist nichts 100-prozentig. Da
muss man mit allen Sinnen wach bleiben.“
Und sollte seine Grenzen kennen.

Z wei Menschen haben am Wochenende
amGroßen Pyhrgas ihr Leben verloren.
Hilfseinsätze für viele Bergsteiger und

Tourengeher in Not werden in den kommen-
den Wochen die rund 800 ehrenamtlichen
Bergretter Oberösterreichs auf Trab halten.

Helmut Steinmaßl (55) ist einer der erfah-
rensten von ihnen. Er scheut nicht jene Ein-
sätze, die sein ganzes Können erfordern. Der
in Spital am Pyhrn lebende Betreiber einer
Bergsteigerschule, Höhlenretter, Lawinenre-
ferent und Ausbildner beim Bergrettungs-
dienst war sieben Tage lang bei der erfolgrei-
chen Bergungsaktion in der Riesendinghöhle
im Einsatz. „Ich bin nicht ängstlich, aber da-
mals hatte ich Schiss“, sagt der durchaus
draufgängerische, in Extremsituationen aber
vorsichtige dreifacheVater (18, 17, 14). ImAl-
leingang fandervorbaldzwei Jahren jenebei-
den jungen Tourengeher aus Wien nur noch
tot, die beim Bergdrama amWarscheneck er-
froren waren. Es ist sein Glaube, der ihm in
diesen Momenten Kraft und Halt gibt.

„Nicht in der Wand, nicht am Berg“, sagt
Steinmaßl, „da vertraue ich grundsätzlichnur
aufmein Können.“ Aber dabei, das Erlebte zu
verarbeiten,seiderGlaubesehrwichtig. „Aber
einer Sache sollte man sich immer bewusst
sein: Über die Grenze darf man nicht gehen.
Niemals!“

Und mit ruhigen, festen Worten setzt er
nach: „Manche Leute muss man dort oben
auch zurücklassen können. Da bin ich sehr
nüchtern, das sag ich so brutal.“Wenn das Ri-
siko für die Retter so groß sei, dass man es
nicht mehr verantworten könne, dannmüsse

Helmut Steinmaßl, erfahrener Bergretter aus Spital
am Pyhrn Foto: Privat
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DasKreuzmit der Steuer
auf Internet & Co

Z ehntausende Menschen gingen dieser
Tage in Ungarn auf die Straße, um ge-
gen eine geplante Steuer auf das Inter-

net zu demonstrieren. Abgaben auf das In-
ternet – in welcher Form auch immer – sind
ein hoch sensibles Thema, über das bereits
die EU-Finanzminister vor mehr als zehn Jah-
ren erfolglos stritten.

Die ungarische Regierung will jetzt den
Datenverkehr besteuern. Pro Gigabyte über-
tragener Daten sollen umgerechnet rund 50
Cent an Steuer eingehoben werden. Für die
Regierung ist das eine Geldbeschaffungsakti-
on und eine erneute Attacke gegen die im
Land investierenden internationalen Konzer-
ne. Für die alarmierten und mit Hilfe von
Facebook-Initiativen organisierten Gegner
der Internet-Steuer geht es umweitmehr: um
den freien und für alle leistbaren Zugang
zum Internet, demKommunikationsmedium

unserer Zeit.
Auch in Öster-

reich lässt das
Thema Steuer und
Computer seit Mo-
naten die Emotio-
nen hochkochen –
vor einem völlig

anderen Hintergrund, wohlgemerkt. Da geht
es um Urheberrechte und eine faire Abgel-
tung für Autoren, Sänger oder Künstler an ih-
ren Werken. 1980 wurde in Österreich die so
genannte Leerkassettenvergütung einge-
führt. Der Erlös wurde über Verwertungsge-
sellschaften an die Urheber der Werke ausbe-
zahlt und war für viele Künstler wichtiger
Teil ihres Auskommens. Diese Erlöse
schrumpften mit der Verbreitung von Com-
putern und Internet radikal, weshalb eine No-
vellierung des Urheberrechts vor allem von
Künstlerseite gefordert wird.

Sturm dagegen laufen die Informations-
technologie-Unternehmen inklusive der
Händler. Sie wollen eine Besteuerung von
Festplatten und Speichermedien inklusive
Smartphones verhindern, um keine Kunden
(ans Internet und ans Ausland) zu verlieren.
Sie argumentieren, dass bei gängigen neuen
Online-Diensten (Downloads von Musik oder
Videos) bereits eine gerechte Entlohnung für
die Urheber enthalten sei. Insgesamt würde
eine solche „technologiefeindliche Festplat-
tenabgabe“ (in Höhe von 12 bis 15 Euro pro
Festplatte) nur Geräte verteuern und dem ge-
samten Wirtschaftsstandort schaden.

Zu bedenken bleibt dennoch: Ein durch-
schnittlicher Computernutzer hat rund 2500
Musiktitel auf der internen Festplatte, auf
der externen Festplatte über 5500. Nur ein
geringer Teil davon sind über Download-
Plattformen regulär erworben. Stimmt’s?

@ u.rubasch@nachrichten.at

Sollen Computer-
Festplatten und
Smartphones be-
steuert werden?

Bankenstresstest: Tickende Zeitbombe im Süden
wird, das fehlende Eigenkapital
über den Markt zu beziehen, wird
sich noch weisen müssen. Der
Staat kann sich auf jeden Fall auf-
grund des bestehenden Schulden-
berges von 2190 Milliarden Euro
eine Bankenrettung nicht leisten.

Italien ist wegen der vielen un-
gelösten Problemedes Landes und
der Größe des Schuldenberges die
weiterhin meiner Meinung nach
größte Gefahr für die Eurozone
und seine Steuerzahler – eine ti-
ckende Zeitbombe. Schon der Ge-
danke daran stresst gehörig.

Teodoro D. Cocca ist Professor für
Asset Management an der Universi-
tät Linz

sierte sich vielmehr auf die mögli-
chen Folgen einer andauernden
Stagnation oder Rezession in der
Eurozone.

Die Resultate beinhalten aus
meiner Sicht eine rätselhafte Über-
raschung und eine beunruhigende
Bestätigung. Die Überraschung ist
das gute Abschneiden der franzö-
sischen Banken. Vor dem Hinter-
grund der lahmenden Konjunktur
des Landes und der immer wieder
aufkeimenden Zweifel an der Soli-
dität der dortigenBanken erstaunt
die gute Qualität der Kreditportfo-
lios.

Wirklich beunruhigend sind die
Resultate für Italien. Ob es den ita-
lienischen Banken nun gelingen

bruchs auf die vergebe-
nen Kredite einer Bank
getestet hat. Mittelgroße
Banken weisen im Nor-
malfall einen größeren
Anteil an Krediten in der
Bilanz aus als Großban-
ken, welche verhältnis-
mäßig mehr Anlagen am
Kapitalmarkt tätigen.

Interessanterweise sind die Ver-
werfungen der Finanzkrise weni-
ger über das Kredit- als vielmehr
über das Anlageportfolio entstan-
den. Insofern richtete sich der
Stresstest nicht so sehr an der Fra-
ge aus, ob eine Wiederholung der
Finanzkrise dieses Mal besser ab-
gefedert würde, sondern fokus-

abstürzt, würde kaum je-
mand von einem beruhi-
genden Flugerlebnis aus-
gehen.

Positiv ist festzuhalten,
dass vor allem die Groß-
banken im Stresstest zu-
friedenstellend bis gut
abschneiden. Von diesen
Kolossen ging ja während
der Finanzkrise das wahre Sys-
temrisiko aus. Es scheinen mo-
mentan eher die mittelgroßen
Banken in der Eurozone ein Eigen-
kapitalproblem zu haben.

Dies hängt auch mit der Vorge-
hensweise des Stresstests zusam-
men, da dieser vor allem den Ef-
fekt eines konjunkturellen Ein-

T rotz aller Kritik ist einzuge-
stehen, dass beim Banken-
stresstest die Bilanzen der

wichtigsten Banken im Euroraum
noch nie so ernsthaft durchleuch-
tet wurden. Trotzdem ist die
Grundaussage, dass von den 130
getesteten Banken in der Eurozo-
ne 13 den Test nicht bestanden
haben, nicht mit uneingeschränk-
ter Freude zu begegnen.

Diese 130 Banken stellen den
Kern des europäischen Finanzsys-
tems dar, weshalb eine Durchfall-
quote von zehn Prozent nicht sehr
komfortabel wirkt. Würde die
AUA etwa verkünden, dass „nur“
zehn Prozent ihrer Flugzeugflotte
bei etwas stürmischeren Wetter

VON TEODORO D.
COCCA
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❚ 1929: Endgültiger Zusammen-
bruch der US-Börsen, die in einer
Woche Kursstürze von 15 Milliar-
den Dollar zu verzeichnen hatten.
❚ 1959: Die Comicserie „Asterix
und Obelix“ der Franzosen René
Goscinny (Autor) und Albert Uder-
zo (Zeichner/Bild) startet in der
Wochenzeitschrift „Pilote“.
❚2004: In Rom wird die EU-Verfas-
sung unterzeichnet, die alle EU-
Verträge zusammenfasst und die
Union bürgernäher, demokrati-
scherundeffizientergestaltensoll.

Fo
to
:R
eu
te
rs

Pressestimmen

WAHLEN IN DER UKRAINE

„Ermutigend“Das Ergebnis ist ein
ermutigendes Bekenntnis – zu Eu-
ropa. Und zur Freiheit. Viel Zeit
wird der neu zu bildenden Regie-
rung nicht bleiben, um die Erwar-
tungen derWähler zu befriedigen.
Sie wird einen entschlossenen Re-
formkurs einschlagen müssen –
den Europa konsequent unterstüt-
zen sollte. Ansonsten droht der
wirtschaftliche Absturz – und ein
politischer Rückschlag wie nach
der ,Orangenen Revolution’. Nur
wären diesmal die Folgen ungleich
gravierender.
❚Die Welt, Berlin

„Hilfe“ Die Ukraine braucht für
den Winter viel Geld und viel Erd-
gas. Die Hilfe wird nicht billig sein.
Sie wird Mittel beanspruchen, wel-
che die europäischen Staaten, die
jetzt eigentlich zuvorderst ihre
Kassen sanieren sollten, gar nicht
haben. Europa wird neue Prioritä-
ten setzen müssen.
❚ FAZ, Frankfurt
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